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«Wir werden in die Geschichte eingehen»
Liestal  |  Baselbieter Polit-Pionierinnen auf dem «Distl-Sofa»

Am Samstag fand in Rothenfluh 
nach 26 Jahren wieder ein Rieder-
Fest statt. Eine aussergewöhnliche 
Feier, die mehr als 200 Gäste 
aus dem In- und Ausland anzog 
und dank der bekannten Sängerin 
Rykka einen Hauch von ESC ver-
sprühte.

Sebastian Rieder

Herzklopfen und Gänsehaut. Wenige 
Tage vor dem Eurovision Song Contest 
(ESC) in Basel kommen am Rieder-
Fest 2025 in Rothenfluh in der kleinen 
Turnhalle grosse Gefühle auf. Vorhang 
auf für Rykka, die 2016 in Stockholm 
die Schweiz am ESC vertrat. Mit Aus-
zügen aus ihrem Album «Twin Flame» 
springt der Funke schnell aufs Pub-
likum über und sorgt bei den mehr 
als 200 Gästen teilweise für Tränen 
der Rührung.

Die im kanadischen Vancouver als 
Christina Maria Rieder aufgewachsene 
Sängerin kehrte am Samstag wie so 
viele weitere Rieders zu ihren Wurzeln 

zurück. «Es ist einfach fantastisch, die-
sen Moment mit meiner Verwandt-
schaft zu teilen», sagte die Künstle-
rin, die heute mit ihrem Partner Timo 
am Zürichsee wohnt und mit ihm als 
Gitarrist in der Formation «Gold-
schatz» auftritt.

Ihr Vater Willi ist aus Vancouver 
eingeflogen und hat für das Rieder-
Fest eine kanadisch-helvetische Pla-
kette für die ganze Verwandtschaft an-
fertigen lassen. Ein überraschendes 
Souvenir gleich beim ersten Hände-
druck. «Gestatten, mein Name ist Rie-
der!» Eine überflüssige Begrüssung, die 
an diesem sonnigen Tag beim Apéro 
auf dem Sportplatz – mit Champag-
ner «Rieder-Brut» – allenthalben für 
Heiterkeit sorgte.

Der erste hatte neun Kinder
Im Baselbiet mag der Name geläufig 
sein, in der Rangliste der 100 häufigs-
ten Nachnamen in der Schweiz sucht 
man das Geschlecht aber vergeblich. 
Wer allerdings Huber, Müller oder 
Schmid heisst, stösst regelmässig auf 
einen gleichnamigen Zeitgenossen. 
Rieder als seltenes Geschlecht löst 
unweigerlich die Frage nach dem Ur-
sprung aus. In Rothenfluh war Alb-
recht der erste Rieder: Küfer und 
Schmied, im 17. Jahrhundert aus dem 
Berner Mittelland zugezogen, geseg-
net mit neun Kindern – die ersten Wur-
zeln des Stammbaums in Rothenfluh.

Das verrät ein Blick in die Kirchen-
bücher der Gemeinde. Vom Friedhof 
quer durch das 800-Einwohner-Dorf 
bis hin zur heute einzigen Stollen
fabrik des Landes haben die Rieders 
ihre Spuren hinterlassen. Neben den 
Spikes für Hufeisen werden hier – un-
ter der Führung von Roland Rieder – 

auch Gitterroste und Reissnadeln pro-
duziert. Einen Steinwurf entfernt steht 
die Turnhalle, die zum dritten Mal in 
ihrer Geschichte zur Bühne für den 
Rieder-Treff wird.

Gesanglich eröffnet wird die Feier 
mit dem «Rotheflüherlied» von 1982, 
angestimmt von mehr als einem Dut-
zend Kindern aus allen Schulklassen. 
Gefolgt von einem reichen Buffet an 
Quiches, Salaten und «Güggeli», die 
mit ihrem Duft auch kulinarisch für 
die richtige Würze sorgen. Nach Kaf-
fee und Kuchen bieten eine Galerie 
abseits der Tafel und ein Rundgang 
mit dem 74-jährigen Rothenflüher 
Christian Gass-Rieder einen Blick in 
die reiche Geschichte der Familie.

Dazu gehört auch Max, der an die-
sem 10. Mai seinen 60. Geburtstag 
feiert und als Initiator der Versamm-
lung die Früchte seiner Arbeit erntet 
und teilt: «Es macht mich wahnsin-
nig stolz, dass wir so viele Rieder be-
grüssen konnten.» Organisiert von 
Editha Rieder, die als Zeremonien-
meisterin mit rund 40 Helferinnen und 
Helfern den Anlass stemmte und in der 
Digitalisierung der Ahnenforschung 
eine Leidenschaft entdeckte. «Das ist 
wie ein Fieber, das niemals endet», 
meint Editha und lacht herzhaft.

Lustig ist dabei auch die Herleitung 
des Wortstammes «Ried», der von ei-
nem feucht-moosigen Gebiet herrührt. 
Die Legende besagt, dass die ersten 

Bewohner den Beruf des Schilfschnei-
ders ausübten. In den nebligen Sumpf-
gebieten hat sie die Fantasie zu den 
Fabelwesen geführt. Eine mystische 
Erklärung, warum das Rieder-Wappen 
aus Rothenfluh von einem feurigen 
Drachen dominiert wird.

Das führt uns zurück zum Fest, wo 
Rykka zauberhaft zufällig mit «Keep 
The Fire Burning» zum Abschluss den 
passenden Song findet und mit dieser 
Textzeile grosse Lust auf eine baldige 
Neuauflage des Rieder-Treffs macht. 
Das ist zumindest die Hoffnung des 
Autors dieses Artikels, der als Sohn 
des Fotografen dieser Feier den Ort 
Rothenfluh in seinem Pass und Her-
zen trägt.

Im Rahmen der Helene Bossert-
Ausstellung lud das «Distl» zu 
einem Gespräch über Frauen in der 
Politik. Alt Regierungsrätin Els-
beth Schneider-Kenel und die am-
tierende Ständerätin Maya Graf 
erzählten unter anderem von 
ihren unterschiedlichen Anfängen.

Marianne Ingold

Politisch hatten sie das Heu nicht auf 
der gleichen Bühne. Daraus mach-
ten Elsbeth Schneider-Kenel, von 1994 
bis 2007 erste Baselbieter Regierungs-
rätin, und Maya Graf, damals Land-
rätin und heute Ständerätin, im Ge-
spräch mit Moderatorin Rea Köppel 
im Dichter:innen- und Stadtmuseum 
Liestal (Distl) keinen Hehl. «Im Land-
ratssaal war Maya meiner Arbeit ge-
genüber sehr hart», erinnerte sich Els-
beth Schneider. «Bei Bauvorlagen war 
es immer ein Kampf.» Meinungsver-
schiedenheiten gehörten aber zur Po-
litik, betonte sie.

Sie sei eine Öko-Rebellin gewesen, 
sagte Maya Graf im Gespräch im Rah-
men der Helene-Bossert-Ausstellung: 
«In den 1980er-Jahren starb der Wald, 
in den 1990er-Jahren hatte man es im-
mer noch nicht begriffen, und dann 
wollte Elsbeth Schneider auch noch 
Strassen bauen.» Heute habe sie dank 
ihrer langjährigen politischen Erfah-

rung eine wesentlich grössere Gelas-
senheit als damals.

Beide Frauen wurden früh poli-
tisch geprägt. Schneiders Mutter war 
Mitglied bei den Liberalen, der heu-
tigen FDP, und arbeitete Vollzeit als 
Chefsekretärin. Der Vater setzte sich 
als SP-Mitglied und Gewerkschafts-
präsident für die Arbeiterschaft ein: 
«Da gingen die Meinungen ziemlich 
auseinander und es wurde viel ge-
stritten.»

In ihrer Kindheit und Jugend in 
der Innerschweiz habe sie teilweise 
Ähnliches erlebt wie Helene Bossert, 
erzählte Schneider. Ihr Vater galt bei 
den Klosterfrauen, bei denen sie zur 
Schule ging, als Kommunist und auch 
die Berufstätigkeit ihrer Mutter kam 
nicht gut an. Deshalb wurde die junge 
Elsbeth von den Schwestern schlecht 
behandelt: «Heute sagt man dem 
Mobbing.»

Sie habe als Tochter eines SVP-
Politikers und Bauern einen besse-
ren Start gehabt, sagte Maya Graf. 
Auch bei ihr zu Hause gab es politi-
sche Diskussionen: «Die wurden erst 
dann heftig, als die Tochter anfing zu 
widersprechen.» Obwohl sie häufig 
eine andere Meinung vertrat als ihr 
Vater, habe er sie immer unterstützt 
und gesagt, man müsse zwischen dem 
Persönlichen und der politischen Hal-
tung unterscheiden. Das sei ihr bis 
heute ein Vorbild.

Elsbeth Schneider-Kenels politische 
Laufbahn begann, als ihr Mann nicht 
für eine zweite Amtszeit im Reinacher 
Einwohnerrat kandidieren wollte und 
die CVP stattdessen sie auf die Liste 
setzte. Männer hätten sie gebremst, 
aber auch gefördert, sagte die Alt Re-
gierungsrätin. Keine grosse Unterstüt-
zung dagegen habe sie von Frauen er-
halten. Wenn mit ihren Söhnen etwas 
nicht rund lief, hiess es wie in ihrer 
eigenen Jugendzeit: «Das ist ja nicht 
verwunderlich, wenn die Mutter in der 
Politik ist.» Heute seien Politikerin-
nen gesellschaftlich akzeptiert: «Eine 
Ständerätin wäre vor 50 Jahren nicht 
möglich gewesen.»

Ein einschneidendes Erlebnis war 
für Schneider-Kenel, als die Kosten für 
den Umbau des Kantonsspitals Liestal 
aus dem Ruder liefen. «Die SP und die 
Medien schlachteten das aus und spiel-
ten auf die Frau. Das traf mich sehr.» 

In der Zeitung sei immer dasselbe Foto 
von ihr mit einem verzerrten Gesicht 
publiziert worden: «Man wollte mich 
böse darstellen.» Gleichzeitig wurde 
sie mit dem zweitbesten Resultat wie-
der in die Regierung gewählt. «Dass 
das Volk an mich glaubte und mich 
schätzte, war das positivste Erlebnis 
als Regierungsrätin», erzählte sie.

Frauensolidarität
Maya Graf ist Frauen wie Elsbeth 
Schneider, die den Weg in die Politik 
vorausgingen, dankbar: «Ich gehöre 
zur ersten Generation, die das voll aus-
nützen konnte.» Als sie in den 1990er-
Jahren als junge Frau mit Kindern 
in die Politik einstieg, habe sie viele 
Briefe erhalten, die sie aufforderten, 
daheim zu bleiben. «Heute würden 
sexistische Briefe öffentlich gemacht.» 
Es werde auch nicht mehr toleriert, 
dass Frauen aus parteipolitischen 

Gründen schlecht gemacht würden. 
Eine wichtige Rolle dabei spiele die 
parteiübergreifende Frauensolidari-
tät, die früher gefehlt habe und heute 
vom Dachverband «Alliance F» ge-
fördert werde.

Elsbeth Schneiders Leitsatz als Re-
gierungsrätin war: «Was mich nicht 
umbringt, macht mich stärker.» Dank 
ihrem Mann, ihrer Familie, ihres 
Freundeskreises und ihres Glaubens 
konnte sie auch in schwierigen Situ-
ationen wieder auftanken. Heute sei 
sie stolz, dass sie zu den bahnbre-
chenden Frauen in der Schweizer 
Politik gehöre, sagte Schneider, und 
sie möchte ihre Zeit in der Regierung 
nicht missen: «Der Bau- und Umwelt-
schutzdirektion stand ich 13 Jahre 
lang vor und ich wollte nie wechseln. 
Noch heute winken mir Wegmacher 
und fragen, wie es mir geht. Das rückt 
alles ins positive Licht.» Ihre Botschaft 
an alle politikinteressierten Frauen 
lautet deshalb: «Schrecken Sie ja 
nicht zurück!»

Auch Maya Graf betonte, wie be-
friedigend ihre politische Arbeit sei, 
bei der es viele schöne Begegnungen 
mit der Bevölkerung gebe. «Die erste 
Ständerätin des Kantons zu sein ist 
eine grosse Ehre – und eine grosse 
Verantwortung. Als erste Regierungs-
rätin und erste Ständerätin unseres 
Kantons werden wir beide in die Ge-
schichte eingehen.»

Rieder-Fieber – mit Prominenz aus der Provinz
Rothenfluh  |  Familienfest lockte mehr als 200 Nachfahren an

Die etwa zwei Dutzend Kinder vom Kindergarten und der Primarschule präsentierten mit Lehrerin Daniela Zurflüh (mit 
Handorgel) vier Lieder.� Bilder Bernhard Rieder

Elsbeth Schnei-
der-Kenel (links) 
und Maya Graf 

(Mitte) waren po-
litisch nicht auf 

einer Linie, beide 
unterstützen 
aber Frauen 

in der Politik. 
Rea Köppel mo-
derierte das Ge-

spräch im «Distl».

Bild Marianne Ingold

Sängerin Rykka mit Lebenspartner und 
Gitarrist Timo.


